
AZ FL-9494 Schaan 112. Jahrgang Nr. 105 " Samstag, 12. Mai 1990 

Erscheint Montag ,  Dienstag,  Mit twoch,  Donners tag,  Fre i t ag  u n d  Samstag • J e d e n  Donners tag  Grossauflage • Amtl iches  Publikationsorgan • Tel. (075) 2 4 2  42 • Einzelpreis: 60  R p .  

Ein Glück, dass es den Muttertag gibt 
Ein paar Gedanken zum Muttertag, der Jahr für Jahr mit grosser 

und weniger grosser Begeisterung gefeiert wird — von Annemarie Fleck 

Wenn die Gesellschaft irgendwo ein schlechtes Gewissen hat, dann bringt sie es sehr leicht fertig, die ganze Sache zu 
institutionalisieren. Das heisst, sie bringt das Geschehen in eine gesellschaftlich anerkannte feste Form. Auf diese Art 
kamen wir schon zum «1hg des Baumes», zum «1kg der Milch», zum «1hg des Apfels» und sicher fallen dem Leser noch 
mehr solcher Gedenktage ein. Gehört nun auch der Muttertag zu diesen Alibifunktionen des schlechten Gewissens? Eines 
ist jedenfalls sicher: Einen Gedenktag hält jeder aus, besonders wenn er durch die Werbung in den Medien genügend 
vorbereitet ist. 

Aber . . .  aus welchen Gründen auch 
immer diese l äge  entstanden, wir 
Menschen sind nun einmal nicht voll­
kommen. Wir brauchen die «Erinne­
rung» auch an  das Gute, j a  eigentlich 
gerade an das Gute, denn das nehmen 
wir zu schnell als selbstverständlich hin. 
Mag manchen Menschen auch der 
Rummel um Gedenktage auf die Ner­
ven gehen, sie sind notwendig, denn sie 
sind dann die kleinen Ohrwürmer im 
weiterfliessenden Alltag des Jahres. Ir­
gendwo tickt es dann leise in uns: Du 
solltest auf deine Gesundheit achten, 
ein Glas Milch wäre besser als ein Glas 
Wein, ein Apfel gesünder als ein Stück 
Torte . . .  und oh Wunder, es wirkt bei 
vielen positiv. 

Als der  Muttertag entstand, aus 
einer tiefen Idee der Dankbarkeit her­
aus, gab es die Medien noch nicht in 
dem Masse wie heute. Trotzdem ver­
breitete sich diese Idee in weiten Teilen 
der Welt mit grosser Schnelligkeit. Er  
kam einem bis dahin unausgesproche­
nen Bedürfnis entgegen. Das Gefühl, 
dass man dem so oft unbeachteten 
Werk der Mütter mehr Aufmerksam­
keit und vor allem Dank schulden wür­
de, lebte in vielen Menschen. Wer eine 
schöne Kindheit hatte, der zehrt ein 

Leben lang daran. Tausend positive Er­
innerungen haben ihn für die Zukunft 
geprägt. E r  geht leichter und selbst­
sicherer durch sein Leben und er gibt 
diese Urfreude und Sicherheit wieder 
weiter an seine Kinder. 

Der Dank an die Mütter geht darum 
nicht nur an eine Generation, e r  reicht 
zurück in die Anfänge des bewussten 
menschlichen Lebens überhaupt. Selt­
sam, es fällt den Menschen immer 
schwer, den Dank zu formulieren. Da  
scheuen wir die Gefühle, doch wenn 
wir Ärger haben, dann brauchen wir 
nicht nach Formulierungen zu suchen, 
der bricht aus uns heraus. 

Oft flüchtet man sich auch in die 
Entschuldigung, dass die Mütter auch 
so wüssten, dass sie geliebt werden, 
dazu brauche man keinen Extrazug. 
Aber wir wissen auch, dass wir geboren 
wurden und freuen uns trotzdem über 
die Aufmerksamkeiten zum Geburts­
tag. Mütter sindtetwas Kostbares, denn 
sie tun das, was heute so aus der Mode 
gekommen ist: Sie stellen sich und ihre 
Wünsche oft zurück für das Glück und 
die Geborgenheit der Kinder, denn 
auch in der modernen Zeit mit allen 
möglichen technischen Hilfsmitteln 
muss die Mutter «da» sein für das Kind. 
Natürlich gibt es auch sogenannte 

schlechte Mütter. Menschliches Versa­
gen gibt es überall; Aber wenn wir 
ehrlich sind, dann müssen wir zugeben, 
dass das die Ausnahmen sind. Die mei­
sten Mütter sorgen mit allen Kräften 
für ihre Kinder und sie lieben sie von 
Herzen. Keine Liebe wird ""so strapa­
ziert wie die Mutterliebe und keine ist 
so ausdauernd wie diese, so hoffend, 
sorgend, verzeihend und - still. Eine 
einzige Blume nur für jedes Hoffen, 
Sorgen und Verzeihen, dann würden 
alle Blüten dieser Welt nicht ausrei­
chen, um den Müttern zu danken. 
Aber sie sind schon glücklich über 
einen Strauss.aus Gänseblümchen, den 
ihr Kind ihnen mit heissen Händchen 
halb zerquetscht von der Wiese bringt 
und vielleicht findet der eine oder an­
dere Jugendliche auch einmal die Wor­
te, oder vielmehr e r  spricht sie aus, 
denn sie sind in seinem Herzen, und 
dankt so laut, wie e r  sonst motzt. 

Wer das Glück hat, als Erwachsener 
noch eine Mutter zu haben, der sollte 
es ihr sagen, dass er es als Glück emp­
findet, statt ihr später die Blumen aufs 
Grab zu legen. Wie gut, dass es den 
Muttertag gibt, der kleine Ohrwurm im 
Gewissen wird uns auch unter dem Jahr 
daran erinnern. 

Liechtenstein und die harte Verhandlungsposition der EG-Kommission 
Der Entwurf für  ein Verhandlungsmandat der EG-Kommission mit den EFTA-Staaten sieht nur ein «striktes Minimum» an Ausnahmen vor 

(G.M.) - Die EFTA-Staaten haben be­
reits anfangs April ihre Bereitschaft be­
kundet, in Verhandlungen mit der Euro­
päischen Gemeinschaft (EG) über die 
Schaffung eines gemeinsamen Europäi­
schen Wirtschaftsraumes (EWR) einzu­
treten. Nun sind auch die Grundzüge des 
EWR-Mandats der EG-Kommission be­
kanntgeworden, die im wesentlichen die 
Position von EG-Kommissionspräsident 
Delors stützen, die er zu Beginn dieses 
Jahres zuhanden der EFTA-Länder for­
mulierte: Keine Mitentscheidungsbefug­
nisse der EFTA bei der Gestaltung des 
EWR-Rechts und Beschränkung der Spe-
zialwünsche der EFTA-Staaten in Form 
von Ausnahme- und Übergangsregelun­
gen auf ein «striktes Minimum». Vor al­
lem die zweite Position betrifft unser 
Land, das bisher eine Reihe von Vorbe­
halten gegenüber der Übernahme der 
«vier Freiheiten» in Aussicht stellte, in 
besonderem Masse. 

D e n  Zeitplan für eine EWR-Vereinba-
rung bezeichnete die EFTA-Vorsitzende 
Anita Gradin, Aussenhandelsministerin 
Schwedens, an  der EFTA-Ministertagung 
anfangs April in Genf als «knapp bemes­
sen, aber nicht unrealistisch». Zusammen 
mit ihren Ministerkollegen gab sie vor 
knapp sechs Wochen zu verstehen, dass 
die EFTA-Staaten «eine Art konzeptio­
nellen Durchbruch vor der Sommerpau­
se» anstrebten und beabsichtigten, mit 
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der E G  die «Verhandlungen - wenn mög­
lich bis Ende dieses Jahres abzuschlies-
sen.» Dieser optimistische und gleichzei­
tig ambitiöse Zeitrahmen ergab sich nach 
dem Abschluss der  EFTA-EG-Sondie-
rungsgespräche, aus denen nach Auffas­
sung der EFTA-Minister eine ausreichen­
de gemeinsame Grundlage und Klarheit 
über die Ziele, den Inhalt und die Form 
des EWR-Vertrages resultierte. 

Ausnahme- und Übergangsregelungen 
Aus der Sicht der  EFTA-Länder, die 

im Anschluss an die informelle Minister­
konferenz in Genf dargelegt wurde, sollte 
der EWR-Vertrag breit angelegt und um­
fassend ausgestaltet werden, wobei Aus­
nahme* und Übergangsregelungen für die 
einzelnen EFTA-Staaten möglich sein 
müssten. 

Demgegenüber signalisierte die EG-
Kommission in ihrem Entwurf für ein 
Verhandlungsmandat eine harte Haltung. 

Die sich bereits mit der Rede von Kom­
missionspräsident Delors abzeichnende 
Verhandlungsposition der E G  möchte 
den EFTA-Staaten keine Mitentschei­
dungsrechte einräumen bei der Gestal­
tung des EWR-wirksamen EG-Rechts 

Streit in DDR-Regierung 
Berlin (AP) In der Ostberliner Koali­

tionsregierung ist ein Streit um die tat­
sächliche Höhe der Auslandsverschul­
dung der D D R  ausgebrochen. SPD-Fi-
nanzminister Walter Romberg beschwer­
te sich am Freitag darüber, dass Regie­
rungsvertreter in der Volkskammersit­
zung am Donnerstag mit überhöhten 
Zahlen operiert hätten, die die Position 
der D D R  in den Verhandlungen um den 
Staatsvertrag mit der  Bundesrepublik 
schwächen könnten. In einer Erklärung 
des Ministers, die die Nachrichtenagentur 
ADN wiedergab, ist von einer Auslands­
verschuldung gegenüber westlichen Län­
dern in Höhe von 27,2 Milliarden D-
Mark per 31. März dieses Jahres., die 
Rede. 

der EFTA. Und überdies macht das vor­
liegende Dokument, das zuhanden des 
EG-Aussenministerrates als Entschei­
dungsträger erstellt wurde, mit aller 
Deutlichkeit klar, dass die Ausnahme-
und Übergangsregelungen auf ein Mini­
mum beschränkt werden müssten. Die 
EG-Kommission. fordert die möglichst 
vollständige Übernahme der EG-Binnen­
markt-Regeln in den künftigen Europäi­
schen Wirtschaftsraum und eine, «globa­
le» Sicht des Vertragsentwurfs: Jede Aus­
nahme im Bereich der «vier Freiheiten» 
des Personen-, Waren-, Kapital- und 
Dienstleistungsverkehrs stört nach EG-
Auffassung das Gesamtgleichgewicht. 

Falls es am Schluss der Verhandlungen 
zwischen E G  und EFTA doch zu viele 
Ausnahmen geben sollte, so behält sich 
die E G  ein Recht auf Kompensations­
oder Gegenmassnahmen vor. 

Die liechtensteinische Position? 
Vor diesem Hintergrund der harten 

EG-Verhandlungsposition sind auch die 
liechtensteinischen Vorstellungen zu 
überprüfen. Insbesondere gilt diese 
Überprüfung den zahlreichen Vorbehal­
ten, die in den letzten Monaten bereits 
angekündigt wurden. In  den verschiede­

nen Äusserungen, die in jüngster Zeit 
von offiziellen Stellen gemacht wurden, 
waren immer wieder Ausnahmeregelun­
gen angesprochen worden, die für unser 
Land notwendig seien. «Für Liechten­
stein ist der multilaterale Weg zur Zu­
sammenarbeit mit der Europäischen Ge­
meinschaft im Wege des Europäischen 
Wirtschaftsraumes eine Chance, als ei­
genständige Einheit seinen Platz in Euro­
pa zu gestalten und gleichzeitig bewährte 
Faktoren einer positiven liechtensteini­
schen Entwicklung wie die Partnerschaft 
mit der  Schweiz beizubehalten. Es wird in 
den kommenden Verhandlungen darum 
gehen, um Verständnis zu werben für 
spezifische liechtensteinische Gegeben­
heiten und Interessen, die für unseren 
Staat von entscheidender Bedeutung 
sind», erklärte beispielsweise Regie­
rungschef Hans Brunhart. Die nächsten 
Wochen werden zeigen, ob zwischen die­
sen Ansprüchen oder Hoffnungen und 
der rauhen europäischen Wirklichkeit 
eine Nische gefunden werden kann, um 
die Vorstellungen Liechtensteins durch­
zubringen. Nach der Zeit der  hoffnungs­
frohen Worte in den letzten Wochen wä­
re wieder einmal etwas mehr Realismus 
nötig. 

Alpen-Initiative eingereicht 
Ein Jahr nach der Lancierung - Erste Initiative 

Bern (AP) Ein Jahr nach ihrer Lancie­
rung ist am Freitag in Bern die Eidgenös­
sische Volksinitiative «Zum Schutze des 
Alpengebietes vor dem Transitverkehr» 
mit knapp 110 000 Unterschriften einge­
reicht worden. Das erste Volksbegehren 
aus dem Alpenraum hat zum Ziel, die 
Transitgüter in Zukunft fast ausnahmslos 
mit der Bahn zu transportieren und die 
Kapazitäten der Transitstrassen im Al­
penraum einzuschränken, wie die Initian-
ten an einer Pressekonferenz in Bern er­
klärten. 

Die Volksinitiative war von insgesamt 
117.668 Menschen unterzeichnet worden, 

Keine Tunnelfahrten 
während der Nacht 

(pafl) - A n  der  Landstrasse Triesen-
berg-Steg werden zur Zeit  Bohrpfahlar-
beiten als Vorbereitung auf die kommen­
de Strassenverbreiterung durchgeführt. 

Während dieser Arbeiten ist die Strasse 
neu von Montag bis Donnerstag zwischen 
21.00 U h r  und 6.30 U h r  für jeglichen 
Verkehr gesperrt. Von Freitag bis Sonn­
tag gelten keine Sperrzeiten: Die Strasse 
über den alten Tummel ist jederzeit frei 
befahrbar. 

Jungbürgerfeier heuer 
in niesen 

(pafl) - Aus Anlass der diesjährigen 
Jungbürgerfeier werden die Jungbürge­
rinnen und Jungbürger des Jahrganges 
1970 a m  Samstag, 20. Oktober von Seiner 
Durchlaucht Fürst Hans-Adam II. von 
und zu Liechtenstein auf Schloss Vaduz 
empfangen. Im Anschluss an den um 
17.00 U h r  beginnenden Empfang findet 
im Gemeindesaal Triesen die traditionel­
le Jungbürgerfeier statt, an der Regie­
rungschef Hans Brunhart zu den 20jähri-
gen Liechtensteinerinnen und Liechten­
steiner sprechen wiid. Nach der Anspra­
che eines Vertreters aus den Reihen der 
Jungbürger und dem gemeinsamen Sin­
gen der  Landeshymne am Ende des offi­
ziellen Teils gibt die Regierung zu Ehren 
der Jungbürger ein Abendessen. 

davon wurden 109.433 von den Gemein­
den beglaubigt. Rund 20 Prozent der  U n ­
terschriften stammten aus den vier Initia-
tiv-Kantonen Uri, Graubünden, Tessin 
und Wallis. 

Mit dem Volksbegehren soll 
das Alpengebiet vor den negativen Aus­
wirkungen des Transitverkehrs geschützt 
und der alpenquerende Gütertransitver­
kehr von Grenze zu Grenze auf die Schie­
ne verlagert werden. DieTransitstrassen-
Kapazität im Alpengebiet darf gleichzei­
tig nicht erhöht werden. Für die Ver-
kehrsumlagerung ist eine Übergangsfrist 
von zehn Jahren vorgesehen. 

FÜHREND IN KONTAKT mm 
federer 

BRILLEN U N D  KONTAKTLINSEN . 
G R Ö N A U S T R . 1 . 9 4 7 0  BUCHS,  T E L . 0 8 5 / 6 2 8 1 8  


